
Wer kennt sie nicht, die alte Rixdor-
fer Dorfschmiede, am Rande des 
Böhmischen Dorfes in Neukölln 
gelegen. Seit Jahren denkmalge-
schützt, besteht dieses kulturhisto-
risch bedeutsame Ensemble aus der 
eigentlichen Schmiede und einem 
Wohnhaus. 
Das Böhmische Dorf ist im Jahre 
1737 durch Ansiedlung böhmi-
scher Glaubensþ¿chtlinge zu sei-
nem Namen und damit zu einiger 
Bedeutung gekommen. Dabei ist 
das Dorf selbst viel älter, denn 
bereits 1624 wurde die Schmie-
de erstmalig urkundlich erwähnt 
und hat seitdem eine wechselvolle 
Geschichte durchlebt. Lange Zeit 
war die Schmiede so etwas wie ein 
Zankapfel zwischen der Berliner 
Schmiedeinnung und der Gemein-
de Rixdorf, die sie schließlich 1797 
kaufte, um sie gleich darauf an ei-
nen ansässigen Schmiedemeister 
wieder zu verkaufen. Dessen Fami-
lie schmiedete hier über 150 Jahre. 
Das Gebäude hat mehrfach sein 
Gesicht verändert, Umbauten und 
Erweiterungen gab es immer wie-
der. Im Laufe des 19. Jahrhunderts 
erhielt die Schmiede dann nach und 
nach ihre heutige Form. Als eines 
der wenigen Gebäude überlebte 
die Schmiede den „großen Brand“ 
1849 und wurde damit zu einem 
der insgesamt ältesten erhaltenen 
Gebäude Rixdorfs. Aber auch Ab-
riss und damit das Ende drohten 

einst der Rixdorfer Schmiede im 
Jahr 1911. In den 1960er und 1980er 
Jahren fanden dann letzte große Re-
novierungen statt….
Natürlich wird die Rixdorfer 
Schmiede auch heute noch ge-
nutzt als das, was sie ist, eben als 
Schmiede: Traditionsgemäß als 
Kunst- und Messerschmiede. Seit 
August 2004 hat Gabriele Sawitz-
ki, als Geschäftsführerin und tech-
nische Leiterin eines Fachbetriebes 
für design-orientierten Metallbau, 
nach 380 Jahren als erste weibliche 
Mieterin die „Herrschaft über das 
Feuer“ übernommen. Besucher kön-
nen bei zahlreichen Veranstaltungen 
einen Einblick in das alte Handwerk 
gewinnen.
Das angrenzende Wohnhaus hat nur 
noch bedingt mit dem Schmieden zu 
tun, denn hier tagt der Frauentreff-
punkt Schmiede. Allerdings wer-
den hier weder Kunst- noch Mes-
serschmiedearbeiten gefertigt, hier 
werden Pläne geschmiedet, Pläne 
zur „Unterstützung und Beratung 
von Frauen in schwierigen Lebens-
situationen“, insbesondere zur „För-
derung des Schutzes für von Gewalt 
bedrohte Frauen“ durch Unterhal-
tung von Zuþuchtswohnungen.  So 
heißt es in der Satzung des Vereins 
Frauenschmiede. 
Und so gehört die Rixdorfer 
Dorfschmiede zusammen mit der 
Frauenschmiede zu den wirklich 
schönen Seiten Neuköllns.         jüb      
                                                  

   13. Juni:  Wahlrecht für alle
Hier, wo ich lebe, will ich wählen - Kommunales Wahl-
recht auch für nicht EU-Wohnbürgerschaft, eine Kam-
pagne aus NRW.
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Schwarz-grüne Farbenspiele                                                                                        

Neuköllns schöne SeitenStimmt: Flugzeuge gehören
nicht in die Stadt!

Neuköllner Stachel

Campus Rütli
Eine Chance für Neuköllner Kinder und 
Jugendliche - der Anfang ist gemacht. Dazu
Fragen und Antworten.                               
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Die Rixdorfer Schmiede 
Böhmisches Dorf, Hausnummer 28

Bündnis 90 / Die Grünen (Europäische Grüne Partei) in Neukölln Nr. 164, März/April 2008

Grünes Urgestein Micha Wendt analysiert Machbares
und Unmögliches. Welche Reaktionen kommen aus
dem „Versuchslabor Hamburg“? 
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In Tempelhof geht es dieser Tage ruhig zu. Nur noch selten dröhnt eine 
Maschine über Nordneuköllner Hausdächer. Nur noch 800 Fluggäste 
verirren sich pro Tag auf das 500 Fußballfelder große Gelände, die 
Abþughalle ist meist menschenleer. Ende Oktober soll auch damit Schluss 
sein, der Flughafen endgültig der Geschichte angehören. Dann kann das 
riesige Areal von allen Berlinerinnen und Berlinern genutzt werden.

Genau das versucht die Interessens-
gemeinschaft City-Airport Tempelhof 
(ICAT) mit Unterstützung von IHK, 
CDU und anonymen Großspendern 
zu verhindern. Dazu hat sie den ersten 
landesweiten Volksentscheid Berlins 
initiiert. Die Argumentation basiert 
im Wesentlichen auf der Erinnerung 
an die Luftbrücke und der angebli-
chen wirtschaftlichen Bedeutung des 
Flughafens – und ist alles andere als 
stichhaltig. Tempelhof war unbestrit-
ten wichtig für die Versorgung West-
Berlins während der Blockade. Die 
Erinnerung daran ist aber kein Argu-
ment für den Flugbetrieb, ein Museum 
auf dem Gelände würde die Geschich-
te stärker erlebbar machen. Auch die 
wirtschaftliche Argumentation führt in 
die Irre. Tempelhof bringt nicht etwa 
neue Investoren in die Stadt, sondern 
gefährdet den Flughafen Berlin-Bran-
denburg International (BBI). Dieser 
ist nicht weiter vom Stadtzentrum ent-
fernt als der City-Airport in London, 
für den überdies wesentlich strengere 
Vorschriften für Flugzeuge und Pilo-
ten gelten als für Tempelhof. Zweitens 
würde ein Weiterbetrieb von Tempel-
hof den Ausbau von Schönefeld zum 
BBI gefährden, der höchstrichterlich 
bestätigt auf der Schließung von Tem-
pelhof und Tegel beruht. Damit wür-
den dreistellige Millioneninvestitio-
nen und zehntausende Arbeitsplätze 
vernichtet. 

die Anwohner. 75 Prozent  aller Flug-
zeugunfälle ereignen sich bei Start und 
Landung. Die Einþugschneise gehºrt 
zu den am dichtesten bebauten Ge-
bieten Berlins, ein Absturz etwa im 
Schillerkiez hätte fatale Folgen. 2001 
stürzte ein Flugzeug in unmittelbarer 
Nähe der Karl-Marx-Straße ab. Schie-
res Glück verhinderte damals eine Ka-
tastrophe.

Die Neuköllnerinnen und Neuköllner 
können wie alle Berlinerinnen und 
Berliner voraussichtlich am 27. April 
zum ersten Mal bei einem landeswei-
ten Volksentscheid abstimmen und 
mit Ihrer Neinstimme das Gelände 
zurückfordern. Wird Tempelhof wie 
geplant Ende Oktober entwidmet, 
wird an dieser Stelle nie wieder ein 
Flugzeug starten. Mitten in der Stadt 
wäre ein Flughafen heute nicht mehr 
genehmigungsfähig. Damit würde die 
lange Debatte um die Schließung des 
Flughafens endlich ein gutes Ende 
nehmen. Die Berlinerinnen und Berli-
ner können dann ihr Gelände wieder in 
Besitz nehmen. Deshalb:

Tempelhof -
Millionengrab und
Sicherheitsrisiko
Der Flugbetrieb in Tempelhof - ohne 
die Unterhaltung der Gebäude - kostet 
den Steuerzahler überdies 16.000 Euro 
am Tag - Geld, das in Berlin an allen 
Ecken und Enden fehlt. Um halbwegs 
rentabel zu sein, müsste sich das Flug-
volumen mehr als verfünffachen - mit 
der entsprechenden Belastung durch 
Lärm, Dreck und Absturzgefahren für 

Bündnis 90/Die Grünen wollen 
schnellstmöglich die Zäune rund 
um den Flughafen fallen sehen. Das 
Gelände darf nicht länger mit faden-
scheinigen Argumenten den Berlinern 
vorenthalten werden. Wir wollen die 
Nachnutzung in einem demokratischen 
und transparenten Prozess gestalten. 
Dabei muss ein großer Teil der Fläche 
unbebaut bleiben und für Naherho-
lung, Sport und Freizeit zur Verfügung 
stehen. So kann etwa das im Sommer 
oft überfüllte Columbiabad dringend 
mehr Liegewiesen gebrauchen. Nicht 
das ganze Gelände soll auf einmal 

Nachnutzung
demokratisch und
transparent gestalten

entwickelt und erschlossen werden. 
Solange können Zwischennutzungen 
- also nicht auf Dauer angelegte Pro-
jekte - die Potentiale des Geländes und 
der Gebäude zeigen. 

 
Stimmt mit Nein!

Das soll dann der Letzte sein, f¿r immer!                                          Foto: Gabriele Kantel

Voraussichtlich am 27. April kön-
nen alle wahlberechtigten Berline-
rinnen und Berliner beim ersten 
landesweiten Volksentscheid über 
die Zukunft des Flughafens Tem-
pelhof abstimmen. 
Wer den Flugverkehr in Tempelhof 
beenden und das Gelände für alle 
Berlinerinnen und Berliner öffnen 
will, muss mit ĂNEINñ stimmen.
Wenn Sie uns in unserem Kampf 
gegen den Flughafen mit tatkräf-
tiger oder ýnanzieller Hilfe unter-
st¿tzen wollen, wenden Sie sich an 
unser Büro in der Berthelsdorfer 
Str. 9 (Kontaktdaten und ¥ffnungs-
zeiten auf Seite 2).

               Jochen Biedermann




